
t e n. Diesfalls gelten die nachstehenden einvernehm 
lich mit dem LandeSauSschusse aufgestellten Besinn 
mungen: 

Ms Kursleiter fungiert der fiirstl. Forstverwalter 
Julius Hartmann. 

Der Kurs zerfällt in einen theoretischen und 
praktischen Teil. 

Ersterer beginnt am Samstag den 7. Oktober 
l. I. um 2 Uhr nachmittags und endet im März 1917 
mit einer, im Beisein eines Vertreters der fiirstl. 
Regierung abgehaltenen mündlichen Prüfung. 

Während dieses Zeitraumes werden die KurZ-
stunden jeweils an den Samstagen nachmittags im 
kleinen Sidungssaale des Regierungsgebäudes ab­
gehalten. Der Unterrichtserteilung wird der „Leit-
faden für schweizerische Unterförster" zu Grunde ge-
legt. Außerdem gelangt die liechtensteinische Wald-
Ordnung lGeseh vom 8. Oktober 1868, Jahrgang 

Die Landesschule hat in den 60 Jahren ihres 
Bestandes manches Wechselvolle erfahren. So 
war sie z. B. vom Herbst 1868 bis im Mai 1870 
a,anz geschlossen. Die Frequenz der Schule van« 
ierte lange Zeit Mischen S—24. Heute hat sie 
42 Schüler. Im ganzen sind 541 in dieselbe ein­
getreten, nämlich: 23 aus Balzers, 46 aus Trie-
seit, 34 aus Triesenverg. 286 aus Vaduz, 33 aus 
Schaan. 5 ans Planken, 15 aus Eschen. 7 aus 
Mauren, 2 aus Schellenberg. 3 aus Ruggelt. 1 
aus Gamprin und 26 aus dem Ausland. 

Ehre sei dem Andenken an die Wohltäter 
Dr. Gras; und Ingenieur Karl Schädler. 

Die Klagen einer Hausfrau. (Einges.) In 

keinen, es sei denn zu unerhörten Preisen. Da 
leider die Ernteausstchten nicht besonders gün­
stig sind, wäre der Ausfuhr der wichtigsten Le-
bensmittel dringend Einhalt zu gebieten, ivenn 
sich nicht unsere ohnehin schlimme Lage in abseh-
barer Zeit in eine noch ernstere verwandeln soll. 

Eine Hausfrau. 
Käsemiscre. (Einges.) M e n s ch — E i g e n-

n u (j — N n ch fr c n I i c 6 e. Jüngst konnte ich 
erfahren, daß zuerst der Eigennutz — dann aber 
lange nachher die Rücksicht auf den Nächsten und 
eiicheimische Bevölkerung kommt. Tatsachen: Bor 
einigen Tagen wollte jemand im Unterlande 
Käse fürs Oberland kaufen. In christlicher Be< 

r,~ „ , „ • „ - , „ . „ , , v - • . , der letzten Nummer Ihres geschätzten Blattes ( scheidenheit und evangelischer Demut und mit 
N zur Erörterung'' """" " ^1 befand sich em kleiner Artikel betreffend die Eier-j barmherzigen Augenaufichlaflen verlangten die 

Der zweite, am.1. April 1017 beginnende Teil 
des Kurses, umfaßt fallweise angesetzte praktische 
Hebungen im Freien. 

Dieselben haben hauptsächlich zum Gegenstand: 
Bestimmung von Pflanzen, 
Hintanhaltung von Frostschäden, 
Waldbau, Forstnubung, Ermittlung der Höhe u. 

des Kubikmaszes von Stämmen, Berechnung ! 
von Flächen. Aussteckeu von Bringungswegen, 

erste Hilfeleistung bei Unglücksfällen. ' 
Die Unterrichtsbehelfe werden auf Kosten 

ausfuhr. Gestatten Sie einer Hausfrau auch ein Leute für das Kilo aewöhnlichen. sauren Käsi 
offenes Wort. I n Nr. 23 Ihres Blattes steht zu 'nur 3 Kronen — jage 3 ÄTonenI So im Unter-
lesen, das; in Ba»em am. 3 Juli die Eierkarten lande. Schon mehr als unverschämt mus; es bê  
in Kraft getreten sind. Ebenso geschah es in; trachtet werden, wenn diese Sorte noch im Ober-
Oesterreich und im übrigen deutschen Reich. Wie länd den Käse für die Ausfuhr nach Vorarlberg 
steht es dagegen bei uns? Nicht nur laufen im 'zusaimnenhausiert. damit sie ja recht profitieren 
ganzen Unterlande alle möglichen Händler her-, — ohne irgendwelche Rücksicht auf die einheimi-
um. die zusammenraffen, was irgend möglich ist. \d]m „Bettler", wie sich diese bescheidenen Leute 
es ist sogar so weit gekommen, das; am Sonntag oftmals ausdrücken. Diese Hausierer sollten 

^ »ach dem Hochamt der Gemeindepolizist auf dem einen Gewerbeschein lösen müssen, oder noch 

hängig. 
Weitere tt'nrse werden nach Bedarf abgehalten 

worden. 
» • • 

Nichtamtliches. 

Teuerung und der beständigen Preissteigerun-
gen aller für den Zeitungsdruck nötigen Mate­
rialien u n b e d i n g t angewiesen. 
S t a a t und Gemeinde haben e in öf­
fent l iches In te resse d a r a n , die 
Presse i n ihrem gegenwär t igen 
schwerenEx is tenzkampfezuun t^ r -
stütze n. 

Gleichzeitig wurde vorn Vorstand des Ost-
schweizerischen Preßverbandes auch die wichtige 
Frage einer vermehr ten F ü h l u n g ­
nahme z w i s c h e n Behörden und 
P r e s s e besprochen. Diese Fühlungnahme liegt 
im gegenseitigen Interesse. Sie ist heute mehr 
als jemals ein d r i n g e n d e s Z e i t b e d ü r f -
n k s , dessen verständnisvolle Erfüllung geeignet 
ist. dem öffentlichen Wohle zu dienen und den 
Behörden wie der Presse ihre verantwortungs-
vollen Pflichten zu erleichtem. 

Aus dem Kantonsgericht. Mit einem interes-
santen Schwindel- und Betrugs-Prozes; hatte 
sich am Samstag das Kantonsgericht zu befassen. 
Nor den Schranken stand der frühere Sticker und 
nunmehrige „Naturarzt" Konrad Sträszli von 
Kirchberg im Toggenburg, wegen fortgesetztem 
Betrug und Gebrauch von falschen Privaturkun-
den angeklagt. Unter der Vorgabe, daß ein in der 
Nähe von Basel in einem versunkenen Schloß 
verborgener Schatz im Gesamtbetrage von acht 
Millionen Franken, der von einer Tochter des 
Kaisers Konstantin dein Großen behütet werde, 
mittelst Zaubersprüchen und Geisterbeschwörun­
gen gehoben werden könne, ist es dem Beklagten 
gelungen, von zwei in St. Margrethen toi st. 
gallischen Rheintal wohnhaften Stickern Gelder 
in bedeutendem Betrage zu erschwindeln. Eine 

toDi- fcsffi Gemeindewaldaufseher sind ver-̂  Kirchplatz bekannt gibt, daß die Bürger ihre Eier besser, umn sollte'ihnen einigermaßen das Hand 
pflichtet, an diesem Kurse teilzunehmen. Sie erhal- für 27 Heller bei ihm abgeben mögen, zwecks l0crf legen. Alles hat seine Grenzen I 
ten an Kurstagen ein Taggeld von 4 Kronen aus Fortlieferung nach Oesterreich. Für die Einwoh- Hollunderbeeröl. In noch nicht weit zurück-
Landesmitteln und die auswärts Wohnenden außer- Liechtensteins, die nicht in der Lage sind, liegender Zeit wurden im Schwarzwald die ^,T<&£S£&F m m m n i t W H ' ' w r > halten, bleibt kein Mick übrig. 0 * 0 e s dort £ L£rtJ »tai «oOitn. 

• Die Zuerkeimung von Dienstalterszulagen ist Bittet eine Hausfrau die Bäuerin um Eier, dann ^irs, (Sambucns racemosa) von Kindern ge-
von der erfolgreichen Absolvierung dieses Kurses ab- heißt es: „ I n Feldkirch und der Schweiz löst sammelt und in d'en kleinen Qehlmühlen der 

man mehr, wir geben keine Eier her". Wie not- Dörfer verarbeitet. Mitteilungen zufolge ist das 
wendig sind doch die Eier im Haushalt! Was Oel als Speiseöl sehr geschätzt gewesen. Auch 
sagt die Behörde und die Notstandskommisston „och heute wird nach den dem Kriegsausschuß 
dazu? Ein anderer Punkt. Wir wohnen in der für Oele Fette zugegangenen Nachrichten diese der mit dem Strafprozeß in Verbindung ste-
Nähe einer Senncrei. in welcher Tag für Tag Oelgcwinnung im Kreise Villingcn und im Bn- henden Zivilklagen lauteten auf Nttckerstattun̂  
gegen 30 Kilo Butter verarbeitet werden. Die bifdjen Schwarzwald betrieben. Es handelt sich von 18,530 Fr., eine zweite auf 1000 Fr., eine 

Prüfung an der Landesschule. Arn letzten Bürger, welche keine eigene Wirtschaft betreiben, dabei nur um die ölhaltigen Kerne der Beeren, dritte auf 6441 Fr. Merklvürdig ist, daß der 
Samstag, den 15. d. M., fand die Jahrcspruf- haben wochenlang keinen Tropfen Schmalz im ähnlich wie bei den Kernen der Weintrauben Der! Schwindler auch bei einem Beamten einer rhein-
uw an der Realschule m Vaduz statt Trotz der ^niife. Der Schreiberin dieses ist es Passiert, daß Kriegsausschuß für Oele und Fette hält es des-! talischen Gemeinde gläubige Ohren fand. Sträßli 
schlechten Witterung fanden sich zu diesem Aula,; sie u Tage mit einem Pfund Butter auskommen halb für seine Pflicht, auf die früher mit Erfolg behauptete, mit Geistlichen und Personen in 
im alten Landgerichtsgebaude gegen 30 Besucher ^.ußte und ihre Familie besteht aus fünf Per- betriebene Oelgcwinnung im Hinblick a»k die al-! wichtiger, amtlicher Stellung in Verbindung zu 
ein. unter denen mehrer Fachleute aus der be- soncn. Wohin wandert die viele Butter? Daß sie lerorts vorhandenen kleinen Oelprcssereien hin- stehen; um dies einigermaßen glaubhaft zu ma-
nachbarten Schweiz besonders zu erivahnen sind. j,„ Lande bleibt, glaubt niemand. ES führen zu zuweisen. Durch Neuerschließung dieser in Ver- chen. stellte er Briefe und Postkarten in großer 
Die Ergebnisse waren m allen Fachern recht be- viele geheimnisvolle Wege nach Oesterreich. Ist gessciiheit geratenen heimischen Oelquelle könnte Zahl in gefälschter Schrift her. Den beiden Ein-
fnedigend. Unter den̂ ŝchriftlichen Arbeiten haben es doch kürzlich vorgekommen, daß eine verschlos- -m 0 e n j„ Frage kommenden Bezirken dem au-! wohnern von St. Margrethen, die am meisten 
vor allem die Hefte in Buchführung, die prakti» sC„C ^if r i ; üßer bic Sicdilcufteincv ©rc»3c trotte ficiißlicflirficn Oelniangel in nicht zu unter-̂  geschädigt wurden, sprach er von kostspieligen 
scheii Elngabeiiiuster an die Regierung und an votiert wurde, ohne geöffnet zu werden. Im schätzender Weise abgeholfen werden. Gebetsübungen, von teuerer Inanspruchnahme 
das Landesgericht, ,owie eine Uebersicht über un-ganzen Lande wird so viel Butter fabriziert, daß: Schellenberg. Der hochw. P. Emil Kofier. von Geistlichen und von vielen Reisen, die zur 
nungen'na^ ®cx{"lim- ^selbe für alle Sin- Missionär vom. kostb. Blute, welcher seit HerbstZHebung^es Schatzes notlvendig seien, bis sie iljin 
nes Interesse 
hat es 

Nrelf̂ die Notst̂ dikom.Aiön da"nicht' , m k t „„Ge er an die Front einrücken, wo er! Gmubünd-n. I ° g d. Wie dem „Fr. Diät." 
I t t Ä S ' ^ ^ ^ ^

( J , ? t l , ' " Ä " ? * seitdem segensreich wirkt. In Anerkennung'berichtet wird, soll das Truppenkommando im 
S«ratt{S5RmUnhS l SLZt tn ler s ' ^ ' k ^ "n W'uter wer en?Etwas an-,tapferen und opferungsvollen Verhaltens vorjEngadin nichts dagegen einzuwenden haben, daß 
lossenen <S i S & r n S S aemackt >res Seit drei Wochen gibt es in den Mchge- dem Feinde wurde ihm am 12. Juni vom Kaiser dieses Jahr die Jagd im ganzen Tal. mit Aus-

flossmen Jahr, scho^ ^ortschutte gemacht | m c „ des Landes kein Fleiich mehr. Dagegen-ist das geistliche Verdienstkreuz 2. Klasse am weiß- „ahme der befestigten Stelle», freigegeben wird. 
Im Verlage der fürstlichen Regierung ist am geradezu mas enhast Vieh ausgesiihrt worden. In roten Bande verliehen. — D a s D i v i I i a n s a e r i ck, t ucrurh-iltc 

IS Juli der Ĵ ahresber cht der Landesschule in .oelchem Kriegsstaat herrsche,, solche Fleischwan- j Mga-l. Vorsich mit dem Feuer. Hier waren den unm-treuen Fourie? B , der des ... lau 
Vaduz vom Schu lahr 1915 16 erschienen Er ncl wie bei uns? Nirgends! Keine Eier, keinen i«. Juli 1916 beinahe zwei Hühner einen.1 MSSSaS ?naOlm im z . 1 Iah! 
enthält zunächst die Geichichte d eser Schule, so- Schmalz, keine Teigwaren, kein Fleisch. Dazu das brande zum Opfer gefallen. Eine angeblich auf! © S S fi " Ä 

dann einen Bericht über das abgelauswe Jahr geschränkte Quantum Mehl, mit dem außcror-| Holz aufliegende Steinplatte hatte sich derart er- ""»"»• 
in der Schule und zuletzt den Lchrpla... 

Die Landesschule zu Vaduz verdankt ihr Da-
sein eigentlich nur zwei Männern: Dr. Graß, 
der 1857 zwecks Gründung einer Realschule dem 
Lande 20,000 Gulden schenkte, und Ingenieur 
Karl Schädler, der 1907 in seinen; Testament für 
die Landesschule ein Kapital von 60,000 Kronen 
vermachte. Die Schule wurde im Oktober 1853 

deutlich gespart werden muß wahrlich. das> Los daß & unterliegende Holz zu motten a n - k , ^e „ÄinSb ? S ' f f i e f f i 
einer Hausfrau .st mch beneidenswert. Es heißt., fm« und einen Rauch Entwickelte, wodurch de I ^echt« f f f ^ ^ ^ ^ 
man könne seinen Fleischbedars in der Schwe.z Leute noch rechtzeitig auf den Brand anfmerk-1 ̂ c m , c ' 0 i e m m w m } } t m n m u e i u c " e " 
decken, aber es sind nicht viele in der Lage, es 
tun zu können. Der Geldverlust ist zu groß. 
Man fragt sich da unwillkürlich, wie es kommt, 
daß die Schweiz über so reiche Fleischvorräte 
verfügen kann, während bei uns nicht ein Pfunde 

durch Reallehrer Konrad Eggler aus Neresheirn̂ chen zu haben ist. Möge man auch hier im Lande 
in Württemberg mit 22 Schülern^eröffnet, von' wie in den übrigen Kriegsstaaten zwei bis drei 
denen 12 aus Vaduz waren. Nach ihm wirkten 
bann an der Anstalt zunächst drei Ausländer, 
nämlich Gregor Fischer von 1860—1367, Geb-
Harb Schähle 1870—1371 und Oberlehrer Hin-
ger 1371—1372. Im Jahre 1372 kam nun Herr 
Reallehrer $idel Ospelt aus Vaduz an die Lan-
desschule und verwaltete dieselbe mit bestem Er-
folge bis 1910. Dainals wurde Herr Schulkom 

leischlose Tage einführen, wir lassen es uns geme 
gefallen, aber wochenweise kein Fleisch im Lande, 
dieser Fall steht einzig da. In der Schweiz ist 
alles reichlich.und gut, bei uns Mangel und Not 
überall. Man frägt sich, wie es nur möglich ist, 
daß wir im Lande kein Fleisch haben und kann 
die Lösung des Rätsels nicht finden. Die Mit 
glieder der Notstandskom. sind jedenfalls bef 

missär und Kanonikus I. B. Büchel als^Vorstand 'lere Rätsellöser als Liechtensteins Hausfrauen. 
Ebenso verhält es sich mit dem Käse, nachweis-

i m | | u i uiill üiiuivmiUB «j* *juujti uin^Mjutivuuu 

und zweiter Lehrer an die Landesschule bemfen< 
Im September 1914 trat Herr Reallehrer Ospelt 
von seiner Stelle zurück: die Zahl seiner Schüler 
beläuft sich auf über 400, alle verehrin ihn heute 

bar eines der wichtigsten Nahrungsmittel. Süß 
und Sauerkäse wird besonders vom Unterlage 
aus geradezu massenhSft nach Feldkirch verkauft. 

noch. Um die Schule weiter auszubauen, wurde Jeder Bauer darf nach Belieben den Preis in 
1913 Herr Dr. Eugen Nipp aus Balzers und die Höhe .treiben, ohne daß Einhalt geboten 
1914 Herr Reallehrer Gustav Schädler aus wird. Wir'dagegen müssen unseren Käse in der 
T t j t f en tö^ rg^^^ 

sain gemacht wurden. 

Aua der Nachbarschaft. 
Ostschweizerischer Preßverband. (Mitget.) 

Der Vorstand des Ostschwei'zerischen Preßverban-
des. der letzten Samstag in St. Gallen versam-
melt war, hat sich für das kommende Verbands-
fahr in bisheriger Weise konstituiert. 

Längere Beratungen wurden über das an der 
letzten Hauptversammlung des Verbandes in He-
risau gehaltene Referat v. Hrn. Redaktor Büch-
tiger über »Die Presse im Verkehr mit den Be-
Hörden und dem Publikum" gepflogen. Dabei 
wurde von Seite des Vorstandes des Ostschwei-
zwischen Preßverbandes dem lebhaften Wunsche 
und der Erlvartung Ausdruck verliehen, daß 
die t i t . Gemeindebehörden dem 
Gesuche.der V e r l e g e r , um entspre-
chende B e z a h l u n g der amtl ichen 
I n s e r a t e bestmöglich entgegen-
k o m m e n m ö ch t e n. Die Presse ist auf eine 
solche wenigstens teilweise Bezahlung der amt­
lichen Inserate in der gegenwärtigen Zeit der 

konnte. Die Untersuchung zeigte, daß dem armen 
Tiere schon früher das linke Hinterbein wegge-
schössen worden war, denn der Stumpen. war 
vollständig vernarbt und muß also die Gem'e 
lange Zeit nur auf drei Beinen herumgewandert 
sein. Offenbar durch jagende Hunde gehetzt, fiel 
sie nun einen Felsen herab und brach sich d'en rech-
ten Hinterlauf auch noch, so daß sie liegen blieb. 
Nach Zuzug des Landjägers wurde das Tier ab­
getan. 

— Viehseuche. Ueber den Seuchenaus-
bruch in Münster wird der „Eng. Post" »och 
gemeldet: Die Seuche hat bis jetzt 24 Ställe er-
griffen und ivird wohl bald das ganze Dorf bele-
gen. Aus disern Grunde ist denn auch von einer 
Schlachtung der Tiere abgesehen worden. Der 
eidgenössische Tierarzt Bürkli war in Münster. 
Er hat dort die notwendigen Anordnungen ge-
troffen. Alles Vieh muß in den Ställen behal-
ten werden. Zwei eidgenössische Veterinäre sind 
auf dem Platz. Die Ernte wird den Bauern durcb 
Soldaten und Militärpferde besorgt. Die Absper­
rung Münsters gegen die Schweiz ist eine sehr 
strenge. Die Einwohner dürfen die Gemeinde 

suchten ihn von diesem unvorsichtigen Vorhaben ab-
zubringen, vorgebend, * das, • kein Pferd auf dem 
Kampfplabe sich bewegen könne: er wollte aber auf 
niemand hören und sprengte, von allen seinen Leuten 
gefolgt, quer durch die. Flüchtlinge hin. Die Reiter, 
welche bei der ersten Niederlage entkommen waren, 
würden von den» Seneschall und seinen neuen Trup-
Pen niedergeritten und flohen in Unordnung nach 
allen Seiten hin vom Schlachtfelde, um dieser schreck-
lichen Verwirrung zu entrinnen. Dies war aber nicht 
möglich: die ersten Scharen wurden von. den letzten 
vorwärts gedrängt, und so stürzte diese Masse fri-
scher Truppen mit der größten Tollkühnheit auf die 
vlämische Schlachtordnung. Beim ersten 'Stoß war 
Guidos Heer̂  genötigt, hinter den Groeninger Bach 
zurückzuweisend da dienten aber die gefallenen 
Pferde zur. Brustwehr, als ob sie sich hinter eine 
Verschanzung zurückgezogen hätten. 

Die französischen Reiter konnten sich in dem 
sumpfigen Boden nicht aufrecht erhalten: sie-fielen 
einer über den ondern und töteten «inander im Fal-

.len. Als d'Artois dieses sah, wurde.er wie Wahn-
sinnig: er setzte mit einigen unverzagten Rittern 
über den. Bach und stürzte sich auf Guidos Scharen. 
Nach einem kurzen Gefecht, in welchem eine Menge 

Flamländer fielen., ergriff Robert d'Artois einen 
Zipfel der großen Standarte von.̂ Flandern und riß 
ein Stück mit der voM»sten Klaue des Löwen da-
von ab. Ein rasendes" Äeschrei erhob sich aus den 
von ab. Ein rasendes''Mschrsi ethob sich aus den 
nächsten vlämischen Schareni-'V. ,/ 

Schlagt ihn tot! Schlagt.ihn tot!" war der all-
gemeine Ruf. 

Der Seneschall vê ttuchte, die Standarte den Hän-
den des Segher Lome zu.entreifKn; aben. Bruder 
Wilhelm sprang sein Schwert fortwerfend, an dem 
Pferde. Roberts d'Artois empor, und schlug seine 
beiden Arme um den Hals des Feldherrn: dann zog 
er, seinen Fuß gegen den Sattel stemmend, mU/fol» 
cher Gewalt an Roberts Haupte, daß dieser das 
Gleichgewicht verlor und beide zur Erde Wjiy 
Während des waren die Fleischer herbeigeeilt. Und 
Jan Brendel, welcher die der Standarte Flanderns 
widerfahrene Schmach rächen wollte, hieb Robert 
dsn Arm mit einem Schlage ab. Als der Unglück-
liche Seneschall nun sah, daß er dem Tode nahe war, 
fragte er, ob kein Edelmann da wäre, dem er seine 
Waffen übergeben könne. Die Fleischer aber brüllten, 
daß sie diese Sprache nicht verständen und hieben̂ so 
lange auf ihn ein, bis er seinen Geist aufgab. ', 

Während des hatte Bruder Wilhelm den Kanzler 
Pierre Flotte auch zu Boden geworfen und erhob 
sein Schwert, nm ihm das Haupt zu spalten: der 
Franzose flehte nm Gnade. Bruder Wilhelm lachte 
höhnisch und hieb ihm in den Nacken, daß er leblos 
zu Boden sank. Die französischen Herren de Tarcan-
ville und d'AsPrcmont wurden von dem Hammer 
des goldenen Ritters niedergeschmettert; Guido spal-
tete Nenold de Longueval mit einem Schlage das 
Haupt, und Adolf van Nieuwland warf Raoul de 
Nordfort aus dem Sattel. In wenigen. Augen­
blicken fielen mehr als hundert Edelleute/ 

Herr Rudolf de Gaucourt mit den beiden Kö-
nigen Baltazar' und Sigis und noch siebenzehn aus-
erlesene Ritter hatten sich seit langer Zeit gegen 
die Genter Ji»n BorluntL verteidigt. Als die beiden 
Könige mit vielen andern Rittern bereits erschlagen 
waren, und auch sein Pferd schon gefallen war, stand 
Rudolf noch mit wunderbarer UnVerzagtheit inmit-
ten seiner Feinde. Er wehrte sich mit der größten 
Gewandtheit gegen die Genter, und hielt dieselbe mit 
furchtbaren Ŝchlägen von sich ab. Als er einen 
Trupp von fast vierzig französischen Rittern sah, lief 
er-mitten unter sie, doch Jan Borlunt verfolgte ihn 
mit einer großen Anzahl Genter. Die vierzig Ritter 

waren bald erschlagen und noch verteidigte Rudolf 
de Gaucourt sich immer gleich mutig. Von Wunden 
und Anstrengung ermattet, sank er zuletzt auf die 
Leichen seiner Waffenbrüder nieder und die Genter 
liefen herbei, nm ihn zu töten: aber Jan Borlunt 
wollte den tapferen Franzosen nicht sterben lassen, 
sondern ließ ihn hinter die Schlachtordnung tragen 
und nahm ihn unter seinen Schutz. , 

Obgleich die Franzosen in den vordersten Glie-
dern während dieses Gefechtes unterlegen waren, 
rückte die vlämische Schlachtordnung doch nur wenig 
vor, indem immer neue Feinde herbeeilten, um die 
Gefallenen zu ersetzen. 

lKortietzun« folgt.) 
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